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			Mutiges Geständnis

			Regina von Britt

			Johanna schaute auf die Uhr. In einer Stunde würde Alexander nach Hause kommen. Heute wollte sie ihm ein Geständnis machen. Schon seit einiger Zeit war sie aufgewühlt, weil sie in sich eine neue Seite der Lust entdeckt hatte. Sie hatte sich heimlich erotische Literatur gekauft und Alexander nichts erzählen wollen. Seit über 20 Jahren waren sie ein Paar und ihr Liebesleben war immer schön gewesen. Wie würde Alexander reagieren, wenn sie jetzt plötzlich neue Wünsche hatte? 

			Johanna wollte heute ihr Geheimnis lüften, weil es sie bedrückte, ihren Mann nicht einzuweihen. Es reichte ihr nicht mehr, heimlich während der Vormittag nur erotische Geschichten zu lesen und dabei zu masturbieren. Jetzt hatte sie einen Entschluss gefasst und mutig wollte sie zu ihrer Lust stehen. 

			Sie ging hinunter in seinem Werkraum. Alexander war ein begeisterter Handwerker, heute sollte er dieses Zimmer einmal ganz anders nutzen. Er mochte es nicht, wenn sie diesen Raum betrat, aber darauf konnte sie heute keine Rücksicht nehmen. Sie legte ein weiches Seil und eine elegante schwarze Feder auf die Arbeitsplatte. Ein Massageöl hatte sie auch besorgt. Sie wollte noch eine Augenbinde dazulegen, doch den Mut brachte sie heute noch nicht auf. Außerdem hatte sie einen Heizlüfter bereitgestellt, damit sie nicht frieren mussten. An den Wänden hatte Alexander derbe schwere Haken angebracht, die er zur Aufbewahrung seiner Werkzeuge nutzen konnte. Einige Werkzeuge nahm Johanna jetzt von der Wand und legte sie in eine Ecke des Zimmers auf den Boden. Einen weichen Teppich hatte sie schon heute Morgen auf den Boden gelegt. Sie war zufrieden mit sich. Schnell wollte sie sich noch umziehen und ihre Haare waschen, bevor Alexander bei ihr wäre. Sie wählte einen schwarzen BH und einen passenden String. Sie erinnerte sich daran, wie sie in der Dessousabteilung nach diesen hübschen Wäschestücken gesucht hatte. Beim Gedanken an die schönen, aufregenden Kleidungsstücke wanderte ihre Hand wie automatisches zwischen ihre Beine. Doch heute wollte sie sich selbst auf die Folter spannen. Heute gehörte ihre Lust ihrem Mann und ihrem gemeinsamen Spiel. Zum Abschluss frisierte sie ihre Haare aufwändig zu einer Hochsteckfrisur. Sie wusste, dass Alexander gern ihren Nacken streichelte und ein leichter Schauer der Vorfreude durchfuhr sie schon jetzt. Sie setzte sie sich ins Wohnzimmer und blätterte ungeduldig in einer Zeitschrift. Doch lange dauerte es nicht, bis sie den Schlüssel in der Tür hörte. Sie lief ihrem Mann entgegen und gab ihm einen forschen Kuss. Ihre steifen Brustspitzen drückten sich schon frech durch den Stoff und Alexander streichelte über ihren Rücken. Kaum hatte er seine Jacke aufgehängt, nahm sie ihn bei der Hand und führte ihn in den Keller. 

			„Was ist los?“ fragte er neugierig. 

			„Ich habe eine Überraschung für meinen Handwerker“, erwiderte sie und grinste. 

			Schon öffnete sie den Werkraum und zog Alexander hin-ein, bevor sie die Tür wieder schloss. Alexander fiel der Teppich ins Auge und auch die Feder und das Seil. Er schaute seiner Frau unsicher ins Gesicht. „Was bedeutet das?“, fragte er. 

			Sie wurde rot, aber jetzt gab es kein Zurück mehr. „Ich möchte gefesselt werden“, flüsterte sie. 

			Alexander lächelte zu ihrer Verwunderung. „Das finde ich toll, dass du deine Bedürfnisse äußerst. Ich habe aber keine Erfahrung damit, du musst mir sagen, was dir gefällt.“ 

			Ein warmes Gefühl von inniger Liebe und Vertrautheit stieg in Johanna auf. Dazu kam ein Kribbeln, dass ihre Brustspitzen unter dem Pulli noch härter werden ließ. Sie hatte wirklich einen tollen Mann, das wusste sie schon immer. Unbeholfen und ein wenig verschämt entkleidete sich Johanna vor den Augen ihres Mannes. Sie hatten sich schon ein halbes Leben lang nackt gesehen, aber das hier war etwas anderes. Diese neue Situation ließ Johanna sich fühlen wie einen Backfisch und ihre Unsicherheit erregte sie noch mehr. Alexander nahm das Seil in die Hand und schaute auf die leergeräumten Haken an der Wand. Dann knotete er beide Enden des Seils zu einer beweglichen Schlinge. 

			„Bist du sicher, dass du das wirklich willst?“, fragte er sie und nahm sanft die Hand seiner Frau nach oben. Als sie nickte und er erkannte, dass sie erregt war, band er ihr Handgelenk an einen der beiden Haken. „Ist es zu fest?“, fragte er besorgt. Johanna versuchte, das Handgelenk aus der Fessel zu lösen. Es ging nicht und Johanna schüttelte den Kopf. Es war genau richtig. Ihr Mann war wohl ein Naturtalent. Alexander nahm ihren anderen Arm hoch und fesselte nun auch Johannas zweites Handgelenk an der Wand. Es war ein unbekanntes Gefühl in Johannas Bauch. Sie merkte plötzlich, wie aufregend und prickelnd diese so ersehnte Hilflosigkeit sich anfühlte. Es gab eine Spur von Ausgeliefertsein, doch Alexander konnte sie blind vertrauen. 

			Alexander trat einen Schritt zurück und betrachtete Johanna interessiert. Dann griff er in seinen Schritt und grinste. „Das gefällt uns beiden“, sagte er und begann, Johannas Brüste sanft zu streicheln. 

			„Schön, wie bereit du für mich bist“, flüsterte er. Johanna merkte, dass ihre Nippel sich immer weiter aufrichteten und dass sich der Warzenhof eng zusammenzog. Sie stöhnte leise auf. Endlich war sie diesen Schritt gegangen und sie war schon jetzt froh darüber. 

			„Ich fühle mich wie beim ersten Mal“, stöhnte sie. 

			„Es ist ja auch das erste Mal“, grinste Alexander. 

			Er ließ sich Zeit, ihren Körper mit seinen Händen zu liebkosen und ihre Brüste mit weichen, zärtlichen Küssen zu bedecken. Seine Hände wanderten hinunter, um ihren Bauch zu streicheln. 

			„Du bist ja rasiert“, stellte er fest und Johanna nickte. Die Schamhaare hatte sie sich abrasiert, weil sie neugierig darauf war, wie sie wohl ohne Haare aussehen würde. Alexander drehte sich kurz zur Arbeitsplatte um und nahm die bereitgelegte Feder. Er begann, erst unsicher, dann aber entschlossener, Johannas Oberarme und ihren Hals zu streicheln. Johanna stöhnte vor Erwartung und merkte, dass ihre Scham bereits feucht wurde. Plötzlich konnte sie es kaum erwarten, sich selbst zu berühren, doch ihre Hände waren festgebunden. Die Spannung zwischen ihrer Lust und ihrer Unbeweglichkeit war kaum auszuhalten. Alexander hatte sichtlich Vergnügen, ihre sanfte Qual zu beobachten. 

			Er hatte seine Hose geöffnet und seine starke Männlichkeit stand weit von seinem Körper ab. Mit der einen Hand ließ er die Feder über ihren Oberkörper gleiten, mit der anderen Hand streichelte er fest ihre Schenkel. Sie wusste nicht, ob ihr sein fester Griff besser gefiel oder das prickelnde Gefühl der leichten Feder. Alexander küsste sie auf den Mund und streichelte mit der Zunge ihren Mund von innen. Johanna stellte sich dabei vor, wie sein Penis in ihrer feuchten Höhle seinen Platz fand. Sie stöhnte und Alexander verlängerte den Kuss, bis er Luft holen musste. Dabei glitt seine Hand zwischen ihre Beine, die er sanft aber bestimmt spreizte. Seine Finger streichelten sie zielsicher in eine immer stärker werdende Erregung. Er umkreiste ihre Klitoris und stöhnte vor Vergnügen am Spiel seiner Finger. Sie bewegte ihr Becken und vor Lust versuchte sie immer wieder, die Hände aus den Fesseln zu ziehen. Sie hatte es so gewollt und jetzt erst merkte sie, wie viel Lust es bereitete, eine Phantasie in der Realität zu erleben. Alexander nahm ihr eine der Fesseln ab und hielt dabei ihre Hand fest. Dann fesselte er sie an der anderen Seite. Ebenso verfuhr er mit der anderen Hand. Sie stand jetzt mit dem Gesicht zur Wand. Zuerst war sie leicht verunsichert, denn nun hatte sie das Geschehen nicht mehr im Blick. 

			Was würde geschehen? Für einen kurzen Moment bekam sie Angst, Alexander könnte sie hier einfach stehen lassen und den Raum verlassen. Doch schon beruhigte sie sich wieder, denn Alexander umfasste sie von hinten und streichelte ihre Brüste. Dabei rieben sich ihre Nippel an der rau verputzten Wand. So viel Zustimmung und Geschick hatte sie bei Alexander gar nicht erwartet. Seine Küsse bedeckten jetzt ihren Nacken und ihren Hals. Sie konnte die Lust in seinen weichen Lippen spüren. 

			Ihre Nackenhaare stellten sich vor Erregung auf. Seine Hand strich zart über ihren Rücken und fand ihren Hintern, während er mit der anderen Hand nach der Ölflasche griff. Sie spürte, wie er reichlich Öl auf seine Hände gab und ihren Po damit einrieb. Ein erregender Duft stieg in ihre Nase. Die Unbequemlichkeit ihrer Haltung bemerkte sie nicht mehr, sie fühlte sich eingehüllt in eine Wolke aus Lust und Hingabe. Er streichelte ihre Pobacken, bevor er mit der Feder sanft in ihrer Poritze auf und ab fuhr. Johanna stellte sich freiwillig breitbeinig hin und ihre Knie zitterten vor Erregung. Jetzt spürte sie sein hartes Glied an ihrem Hintern. Er schob es zwischen ihre Backen und drückte seine Erregung in kleinen Stößen gegen ihren Körper. Seine Erregung war für sie wie eine Belohnung und ein handfestes Kompliment. Sie hatte nicht nur ihren, sondern auch seinen Geschmack getroffen. Wohlig hörte sie sein heftiges Atmen und das Stöhnen, das seine Lust begleitete. Sanft klatschte Alexan-ders Hand auf ihren Hintern und als sie lustvoll stöhnte, fühlte er sich ermutigt. Der zweite Schlag war ein wenig fester, doch er steigerte Johannas Lust. Sie wusste selbst nicht wie ihr geschah, als sie merkte, wie sehr die Züchtigung sie erregte. 

			„Das muss jetzt sein, wenn du dir heimlich Fesselspiele wünscht, ohne es mir zu sagen, verdienst du eine Strafe.“ 

			Alexanders Stimme war vor Erregung heiser. Gezielt und mit erregenden Pausen dazwischen klatschte seine starke Hand nun immer abwechselnd links und rechts auf ihre Pobacken. 

			„Da merkst du, wie viel Kraft dein Heimwerker hat, oder?“, fragte er sie. 

			Johanna konnte nur nicken. Sie genoss die Schläge, die genau die richtige Stärke hatten, um ihre Lust in ihren Lenden pulsieren zu lassen. Kurz dachte sie daran, ob es später wohl Spuren ihres lustvollen Spiels geben würde. Der Gedanke machte sie wild und gierig. Sie reckte Alexanders Penis ihren Hintern entgegen und merkte, dass er noch härter und kräftiger geworden war. Dann hörten die Schläge auf. Johanna konnte nicht sehen, was Alexander machte. Sie wurde unsicher, doch schon spürte sie seine Finger an ihrer Klitoris. Er streichelte sie und sie wand sich unter seiner geschickten Behandlung. Er hatte es nicht eilig. Seine Fingerspitzen umkreisten ihre Lustperle erst mit weitem Abstand. Dann wurden seine Kreise immer enger. Als sie lauter stöhnte, hielt er in der Bewegung inne und gab sich seinen Küssen auf ihren Rücken hin. So ließ er ihre Lust ein wenig abklingen, bevor er erneut mit den Fingern ihren Lustpunkt umkreiste. Viel schneller als ihr lieb war, pulsierte ihre Lust aus ihr heraus, dieser Orgasmus war begleitet vom Brennen ihrer Pobacken und sie genoss ihn hingebungsvoll. Alexander ließ seine Finger von ihrem Kitzler in Richtung Scheide wandern und steckte sanft zwei Finger in ihre feuchte, warme Höhle. Ganz sanft schwebte ihre Lust vom Höhepunkt herab, sie genoss das ausgiebige Gefühl voller Dankbarkeit. Sie erwartete nun, losgemacht zu werden, doch Alexander hatte andere Pläne. Er streichelte sich selbst und begann, seine eigene Erektion zum Höhepunkt zu führen. Mit seiner freien Hand griff er fest in ihren Po und je stärker seine Erregung wurde, umso fester wurde sein Griff. Bei Johanna breitete sich bereits neue Erregung aus. Sie fühlte die Berührungen an ihrem Hintern und als Alexander plötzlich laut aufstöhnte, fühlte sie seine Feuchtigkeit in ihrer Ritze. Das konnte doch nicht sein, Alexander hatte sich selbst befriedigt und sie war dabei. 

			Die Feuchtigkeit rann an ihrer Haut hinunter und schon wurden ihre Brustspitzen wieder hart und steif. Solche Spiele hatten sie bisher nicht gespielt. Johanna war über sich selbst und über ihren Mann froh und das Gefühl, ein bisschen verrucht zu sein, machte ihr Lust auf mehr. Alexander nahm zärtlich die Fesseln ab und zog seine Frau liebevoll in seine starken Arme. Dann zog er seine Kleidung aus und Johanna freute sich am Anblick ihres attraktiven Mannes. Sie hatte Alexander immer geliebt. Stark und männlich war er ihr immer vorgekommen, während sie eher zierlich und klein war. 

			Für Johanna waren sie das perfekte Paar. Gemeinsam sanken sie auf dem Teppich nieder. Johanna schlang ihre Arme um seinen Hals, sie wollte ihm jetzt ganz nah sein. Am liebsten wäre sie in ihn hineingekrochen, doch so blieb ihr nur, sich fest an ihn zu schmiegen und seinen Geruch und das Gefühl seiner Haut zu genießen. Die Nässe an ihrem Hintern störte sie nicht, war sie doch ein Beweis für seine Lust und sein Begehren. Das sanfte Brennen ihrer Haut gab ihr ein Gefühl von weiterem Begehren. Alexander ließ seine Hände langsam und sehr zart über ihren Oberkörper gleiten. Sie reckte ihm ihre Brüste entgegen und er nahm ihr Angebot lächelnd an. Er saugte an ihren Brustspitzen und streichelte sie mit Geduld und Hingabe. Dann wanderten seine Hände über ihre Taille und über ihre Hüften. Er küsste auch diese Stelle ihres Körpers und Johanna konnte ihre Lust nicht verbergen. Alexander begann geräuschvoll an der Hüfte zu saugen. Johanna würde am nächsten Tage sicher einen kleinen blauen Fleck zurückbehalten, doch dieses Liebesmal würde sie mit Stolz erfüllen. Als er seine Hand zwischen ihre Beine führte und sie ihm lustvoll ihr Becken entgegen schob, erkannte er, dass sie noch nicht ganz satt war. Er wollte seine Johanna heute glücklich und befriedigt sehen, nachdem sie ihm diese neue Erfahrung ermöglicht hatte. 

			Liebevoll streichelte er sie erneut zwischen ihren nackten Schamlippen. Wieder reizte er ihre Klitoris geschickt. Dabei leckte er ihr Ohrläppchen und streifte mit seiner Zunge auch ihren Nacken. Sie kostete diese Berührungen nun noch intensiver aus. Da war nur Lust, doch die anfängliche Gier war verschwunden. Mit dem Mund liebkoste sie ihren Mann, wo auch immer sie ihn erreichen konnte. Sie ließ ihre Zunge auf seiner Haut spielen und gab sich dem Geschehen vollkommen hin. Alexander wirkte souverän und sehr männlich, genau so, wie Johanna sich ihn immer gewünscht hatte. Dabei war er sanft und führte sie mit sicheren Bewegungen direkt zu ihrem zweiten Höhepunkt an diesem Tag. Sie bäumte sich unter seiner Hand auf, als der Orgasmus zu einer Explosion wurde. 

			Alexander nahm sanft die Hand weg und umarmte sie. „Du hast mir heute eine große Freude gemacht“, sagte er und küsste Johanna sanft auf die geschlossenen Augenlieder. 

			„Ich hab mich nie getraut, dich nach einem Spiel zu fragen. Ich dachte, du hältst mich dann für unnormal.“ 

			Sie sah ihren Mann zärtlich an und flüsterte in sein Ohr: „Normal ist mir völlig gleichgültig, die Hauptsache ist doch, wir beide sind glücklich mit dem, was wir tun.“ 

			Damit legte sie ihren Kopf auf seine Brust und genoss den Geruch der gemeinsamen Freuden in diesem Raum. 

			„Jetzt sollten wir beide duschen gehen und dann lade ich dich zum Abendessen beim Italiener ein.“ 

			Johanna lächelte. „Und deinen Werkraum benutzen wir in Zukunft öfter mal zu zweit.“ 

			„Wir werden sicher noch viele Räume und Spielarten ausprobieren, oder?“, neckte er sie, während er ihr half, vom Teppich aufzustehen. 

		

	


	
		
			Nur im Mantel

			Alexandria Bock

			Es war schon spät und der Mond stand hoch am Himmel. Sie schaute aus dem Fenster.

			Still war es . . . sehr still. 

			Sie betrachtete die Sterne eine Weile, ging dann ins Bad duschte sich und wusch sich die Haare. Als sie sich abgetrocknet hatte, cremte sie sich ein.. Das machte sie immer nach dem Duschen oder Baden. Sie wusste, dass Er es liebte, an ihr zu riechen. Träumend, nur mit einem String bekleidet, stand sie vor dem Spiegel. Obwohl, String konnte man schon gar nicht mehr sagen. Eigentlich waren es nur hauchdünne Bändchen, die sich um ihre Hüften schmiegten und mitten durch ihren kleinen Hintern, hin zum Venushügel liefen. Dieser war nur bedeckt von einem winzigen Etwas, das an eine Rose erinnerte.

			Sorgsam schminkte sie ihre Augen. Nicht viel, nur etwas Kajal, mit dem sie die unteren Ränder betonte und mit einem dünnen Strich etwas verlängerte. Danach etwas Wimperntusche. Ihre Lippen umrandete sie dunkelrot und mit einem dunkel violetten Lippenstift zog sie diese nach. Nun noch etwas Schmuck. Einen Ring, der als Waffe durchgehen würde, so spitz war er. Kette, Armreifen und Halsband. Fertig.

			Die Haare hatte sie hochgesteckt, und frech einige Strähnchen herausgezupft.

			Sie nickte zufrieden zu ihrem Spiegelbild, wendete sich ab und kleidete sich an.

			Schwarze Nylons. Halterlose. Ein geschnürtes Miederkorsett.

			Sie schlenderte durch den Korridor in die Küche und machte sich etwas zu trinken fertig. Im Vorbeigehen griff sie ihre Stiefel, die mit den hohen, spitzen Absätzen und ging zurück in das Wohnzimmer.

			Wo waren die Zigaretten denn schon wieder? Ach ja, dort am PC.

			Sie steckte sich eine Zigarette an und setze sich auf das Sofa. Immer noch gedankenverlorenen zog sie sich die Stiefel an. Sie reichten bis fast an ihr noch verdecktes Geheimnis und sie verspürte ein wohliges Kribbeln aufsteigen.

			Sie dachte an Ihn und lächelte melancholisch. Gleich würde sie ihn endlich wiedersehen. Es war schon eine Weile her, als sie sich das letzte Mal trafen.

			Oh schon so spät? Jetzt aber nix wie los.

			Sie drückte hastig die Zigarette aus, trank ihr Glas leer, lief noch mal ins Bad und putzte sich die Zähne.

			Eilig hastete sie durch die Wohnung und löschte überall das Licht. Im Hinausgehen schnappte sie sich ihren langen Ledermantel und zog ihn über. Es dauerte nur wenige Minuten, da stand sie schon vor seiner Tür. Noch nie zuvor war ihr der Weg so kurz vorgekommen.

			Es klingelte, er stand auf, öffnete die Tür und lehnte sie an. Er setzte sich wieder auf sein Sofa .Überall brannten Kerzen. Romantisch sollte es werden, diesen Abend. Leise lief die Musik.

			Dann trat sie ein und schloss die Tür hinter sich.

			Sie schritt ins Wohnzimmer. Lächelte ihn an und zog dabei ihren Mantel aus. Sie warf ihn auf den Sessel, der neben der Tür stand.

			Er schaute zu ihr auf und traute seinen Augen nicht. Sie stand da in Dessous. Sie war tatsächlich in nichts weiter, als Dessous und dem Mantel hergekommen.

			Er zog sie sanft an einer Hand zu sich herunter und küsste sie. Zärtlich und dann immer verlangender. Sie genoss es sichtlich und ihre Hände wanderten über sein zartes Gesicht, seinen Hals, kraulten seine Haare und strichen sanft hinunter zum Brustkorb.

			Beide spürten wie sehr sie sich nacheinander sehnten.

			Er presste sie fester an sich und sie fühlte seine Männlichkeit wachsen.

			Sie kniete sich über ihn auf das Sofa und setzte sich kurzerhand auf seinen Schoß.

			Ohne die Lippen auch nur eine Sekunde voneinander zu lösen, begann er sie zu entkleiden. Sie öffnete seine Jeans, die langsam aber sicher ein wenig eng wurde.

			Die Musik im Hintergrund regte die beiden noch zusätzlich an.

			Vorsichtig schob er sie ein Stück zurück und begann ihre Brüste zu küssen und zu streicheln.

			Sie hatte die Augen geschlossen und genoss seine Berührungen mit allen Sinnen. Ihr Körper verlangte nach mehr und als hätte er ihre Gedanken gelesen, wanderten seine Lippen über ihren Bauch. Sie fühlte, wie seine Zunge sanft über ihren Körper fuhr und sie begann leise zu stöhnen, während ihre Hände durch seine Haare streichelten und ihn fester an ihre Haut drückte. Sie liebte es, so von ihm berührt zu werden. 

			Dann drehte sie den Spieß um und schob ihn sanft zurück, sie lächelte ihn an und begann seinen Brustkorb zu streicheln.

			Er saß nun wieder und sie kniete sich vor ihm auf den Boden.

			Sie küsste ihm zärtlich die Brustwarzen und knabberte an ihnen herum. Ihre Zunge spielte mit ihnen bis sie ein wenig hervorstanden, dann fuhr sie weiter hinauf und begann an seinem Hals zu riechen, zu lecken und sanft zu beißen, was ihm diesmal ein Stöhnen entlockte und sie nur noch heißer machte. Sie deutete an, das er seine Hose ausziehen solle, was er auch tat. Nun saß er im String da und sie liebte seinen kleinen geilen Knackarsch. Eine Weile sahen sie sich tief in die Augen und küssten sich gierig.

			Ihre Lippen wanderten über seinen ganzen Körper, während ihre Hände ihn von seinem String befreiten. Er hatte seinen Kopf nach hinten auf die Lehne des Sofas gelegt und seine Augen genussvoll geschlossen.

			Sie schaute ihn an und rutschte wieder zwischen seine Schenkel. Ihre Zunge fuhr seinen Körper hinab, berührten seinen linken Schenkel und fuhr dann hin-über zum rechten, ohne sein Heiligstes zu berühren. Er stöhnte. Das klang wie Musik in ihren Ohren und sie machte dieses Spielchen eine Weile.

			Gerade wollte er sie packen, doch da schnappte sie sich seinen prallen Zauberstab und schob ihn langsam in ihren Mund.

			Wieder stöhnte er laut auf und das machte sie noch mehr an. Ihre Zunge spielte mit seinem Schaft als hätte sie nie etwas anderes gemacht und er äußerte mit einem Lächeln, dass sie wohl einen Waffenschein dafür bräuchte. Sie lächelte und spielte weiter. Ihre Hände massierten ihn dabei.

			Immer heftiger fühlte sie das Verlangen, ihn tief in sich zu spüren.

			Er deutete ihr an, einen Augenblick Pause zu machen, weil er sonst schon kommen würde.

			Sie gewährte ihm den Augenblick, den er jedoch dazu nutzte, sie nun sanft hochzuziehen. Er nahm ihre Hand und zog sie hinter sich her ins Schlafzimmer.

			Auch hier hatte er eine ganze Reihe Duftkerzen aufgestellt, die den Raum romantisch aussehen ließen und zugleich den Duft von Vanille verströmten. Auch das liebte sie und das wusste er ganz genau. Die Bettwäsche aus Satin, roch angenehm frisch. Sie lächelte und tapste hinter ihm her.

			Mit einem leichten Ruck warf er sie auf das Bett, dann nahm er ihr rechtes Handgelenk und band es an der Eisenstange des Kopfteiles fest, dann das linke. Er kniete sich neben sie und begann sie küssen und seine Zunge fuhr spielerisch über ihre Brüste. Sie stöhnte genussvoll. Er biss sie leicht in die Brustwarzen und seine Hände schienen überall zu sein. Dann hielt er kurz inne und sah sie an.

			Er grinste schelmisch und sie begann sich zu winden und wollte ihn streicheln. Doch das ging nicht, wegen der Fesseln an ihren Handgelenken.

			Sein Gesicht beugte sich über das ihre und seine Lippen kamen den ihren nahe, doch er küsste sie nicht, er biss ihr in den Hals was sie dazu reizte laut zu stöhnen und sich noch mehr zu winden. Wieder tanzte er mit seiner Zunge an ihrem Körper herunter und küsste sie.

			Sie wurde immer heftiger in ihren Bewegungen. Er reizte sie so sehr, das sie am liebsten die Fesseln abgerissen hätte, aber die hielten und das entlockte ihm ein Lächeln.

			Sie spürte seine Wärme am ganzen Körper und ein wohliges Gefühl durchströmte sie überall.

			Eine Weile ließ er sie noch so zappeln und setzte sich dann an das Ende des Bettes. Er hob ihren linken Fuß an und zog ihr langsam die Stiefel aus, küsste und leckte ihre Zehen hin zu den Knöcheln, über die Wade, weiter und weiter bis er an ihren Oberschenkel kam.

			Seine Hände wanderten dabei über ihre Beine und streichelten diese sanft.

			Seine Zunge spielte immer fester. Sie begann zu zittern und verdrehte genüsslich die Augen als seine Zunge ihren Kitzler berührte. Sie war mittlerweile so feucht zwischen ihren Schenkeln, dass sie es kaum noch aushalten konnte.

			Dann fühlte sie, wie er seine Finger in ihre feuchte, warme Liebesgrotte schob. Sie stöhnte abermals laut auf, während er seine Finger gekonnt in ihr spielen ließ und sie dabei leckte.

			Dieses Gefühl. Irre. Wie sehr liebte sie das.

			Immer fester zerrte sie an den Handfesseln herum, doch er machte sie nicht los. Noch nicht.

			Ohne dass sie es bemerkte griff er hinter sich und holte etwas unter der Bettdecke hervor, die schon nicht mehr wirklich im Bett lag.

			Sie bebte vor Verlangen und schlang ihre Beine um seine Hüften, doch er befreite sich schnell wieder und schob ihr seine Zunge so tief es ging in ihre heiße Liebesgrotte, dazu ließ er seine Finger wieder hineingleiten und sie stöhnte erneut laut auf.

			Sie fühlte wie er seine Finger herauszog und schob ihren Unterleib dagegen. Er zog sie dennoch heraus. Sie wollte ihn fühlen. Tief in sich. Er rutschte über ihren Bauch hin-auf bis er sie wieder küssen konnte. Als er sie erneut in den Hals biss, schob er ihr gleichzeitig einen Dildo zwischen die heißen Schenkel. Das machte sie fast rasend vor Gier.

			Sie wand sich und kam doch nicht los. Er lächelte sie an und beobachtete ihr Gesicht.

			Er liebte es, wenn sie ihre Augen genussvoll verdrehte und laut stöhnte und genau das tat sie nun. Sie genoss jede Sekunde.

			Mit einem Satz war er zwischen ihren Schenkeln verschwunden und ließ seine Zunge wieder über ihren Kitzler fahren. Sie glaubte, verrückt zu werden, wenn er sie nicht sofort losmachen würde und dennoch genoss sie es. Er geilte sie mit Worten noch zusätzlich auf und sie wurde immer heftiger, ließ ihre Hüften kreisen und versuchte ihn mit ihren Schenkeln heranzuziehen. Immer wieder schob er den Dildo vor und zurück, drehte ihn ab und zu dabei, leckte und saugte an ihrem Kitzler. Sie stöhnte, es war ihr egal wie laut und sie hörte auch ihn stöhnen und seine Worte. Er flüsterte ihr zu wie sehr er es liebte, wenn sie so feucht ist. Dann griff er an ihr Handgelenk und löste es, aber nur eines. Seine andere Hand blieb aber zwischen ihren Beinen und spielten weiter an ihrem Kitzler und schob seine Finger in sie hinein. Sie griff in seine Haare und drückte sein Gesicht an ihre Grotte, wo er auch sogleich begann sie zu lecken, ohne seine Finger herauszuziehen.

			Erst zwei Finger, dann drei und als er fühlte wie sich dagegen presste, schob er die Hand hinein. Sie hatte das Gefühl wahnsinnig zu werden vor Gier. Ihr Stöhnen wurde immer lauter und das Gefühl, das sie durchströmte, konnte sie gar nicht beschreiben, so herrlich war das.

			Er begann sein Hand in ihr zu drehen. Vorsichtig, weil er sie nicht verletzen wollte, doch genau das machte sie wilder als zuvor.

			Wieder fuhr seine Zunge über ihren Kitzler. Er fühlte ihr Zucken, das Beben ihres Körpers und auch er stöhnte vor Erregung. Langsam zog er die Hand wieder heraus und leckte sie wieder fordernd. Sie griff an ihr anderes Handgelenk und befreite sich nun auch von der zweiten Fessel. Schnell griff sie mit beiden Händen in seine Haare und zog ihn zu sich hoch.

			Leidenschaftlich küssten sie sich und dann stieß er mit sanftem Druck, seinen Zauberstab in ihre, vor Erwartung tropfende, Liebesgrotte. Dieses Gefühl bohrte sich durch ihren ganzen Körper und das war der schönste Augenblick. Sie stöhnte erneut auf und presste sich fest an ihn. Er griff unter ihre Schenkel und schob ihre Beine über seine Schultern, um noch tiefer eindringen zu können. Nun verdrehte er seine Augen und stöhnte immer lauter, was sie veranlasste ihre Beine über ihren Kopf zu heben und sich mit den Zehen am Kopfteil des Bettes abzustützen.

			Immer heftiger wurden seine Stöße und sie gierte regelrecht danach.

			Zwischendurch gab er ihr immer wieder einen Klaps auf den bebenden Hintern, was sie dazu reizte wieder laut aufzustöhnen und gieriger zu werden.

			Fester, heftiger, tiefer stieß er zu. Immer fester drückte sie sich gegen seine Lenden und zitterte am ganzen Körper. Beide stöhnten und atmeten immer schneller und sie flüsterten sich versaute Dinge zu, was sie nur noch mehr anstachelte. Diese Gier schien fast nicht mehr zu bändigen. Dann fühlte sie wie er seinen Saft unter lautem Stöhnen in sie pumpte und im selben Moment stieg auch in ihr ein gigantischer Orgasmus auf. Fest aneinander gepresst erlebten sie einen Höhenpunkt, von dem sie sich gewünscht hätten, er würde niemals enden.

			Ihre Muskel zuckten noch Minuten danach und er blieb, mit einem seligen Lächeln noch auf ihr liegen und küsste sie zärtlich. Ihre Beine hatte sie dabei um seine Hüften geschlungen, so als wolle sie ihn gar nicht mehr loslassen. Noch eine Weile lagen sie sich in den Armen, streichelten sich und teilten sich gegenseitig mit, wie sehr sie sich liebten und dass der Abend absolut schön war. Er löschte noch die Kerzen und gestand ihr, dass er es liebte, wenn sie sich solche Dinge einfallen ließ, wie mit dem Mantel und nichts darunter außer Dessous, zu ihm zu kommen. Sie liebte auch diese Momente danach sehr und genoss es, seine Wärme und seinen Herzschlag zu fühlen. Minuten später schliefen sie überglücklich, aneinandergekuschelt ein.

			Am nächsten Tag ging sie, wie sie kam. In Dessous und Mantel . . .

			und er war gespannt, was sie sich als nächstes einfallen lassen würde.

		

	


	
		
			Mein schönster Preis

			Ana Otera

			Ich nehme an allen Preisausschreiben teil, die mir in die Finger geraten und besitze schon eine stattliche Ansammlung von Kaffeebechern, Schreibsets und ähnlichen Ferner-liefen-Gewinnen. Trotzdem war ich aufgeregt, als ich einen Briefumschlag mit dem Absender eines bekannten Lifestylemagazins für Singles im Postkasten vorfand. Ich riss ihn hastig auf, überflog den Anfang und traute meinen Augen kaum. Ich hatte den ersten Preis im diesjährigen Sommerspecial-Preisausschreiben für Daheimgebliebene gewonnen:

			Flug nach Berlin, zwei Übernachtungen inklusive Frühstück im Hotel Adlon, individuelle Stadtführung und als Highlight die Teilnahme an der Kinopremiere des neuesten James-Bond-Films in Anwesenheit des Hauptdarstellers mit anschließendem Empfang im Foyer.* Wow! Ich war überwältigt. Ich durfte zu einer Filmpremiere. Zwar interessieren mich Bond-Filme nicht so sehr, aber sicherlich würden ganz viele der Schauspieler dabei sein. Und das Fernsehen. Alle privaten Sender. Und ich. Aber in welchem Kleid? Da musste wohl ein Neues her. Jetzt erst mal ein Glas Sekt zum Anstoßen. Mit mir selbst, worüber ich nicht unglücklich war. Meine Beziehungen wollten nicht öffentlich sein. Hatten ihr eigenes Leben. Damit kam ich gut zurecht. Denn zurzeit waren es zwei, die mich sehr privat besuchten. Und den Glauben, dass jeder der Einzige sei, wollte ich ihnen nicht nehmen. Ich prostete mir zu und trank einen Schluck. Meine Augen überflogen das Schreiben noch einmal und blieben an dem Sternchen hängen. Was bedeutete das? Gab es dafür eine Erklärung? Ja, ganz unten stand:

			Sollten Sie alleine reisen, stellen wir Ihnen gerne einen persönlichen Begleiter ganz zu Ihrer freien Verfügung. Benachrichtigen Sie uns in diesem Fall bis zum Abflugtag! 

			Das war ja interessant. Man ging also nicht allein zu einer Filmpremiere. Nicht gerade sehr frauenfreundlich. Oder war das die neue Emanzipation, sich eine Begleitung zu mieten? Männer hatten damit ja keine Probleme. Hatten dies schon immer in der einen oder anderen Form getan. Also, was soll´s? Vielleicht war dieser angebotene Begleiter einer dieser selten vorkommenden Spezies Mann, der die Frau in den Mittelpunkt stellte, sich allein durch ihre Gegenwart geschmeichelt fühlte, zuvorkommend war, sich am Gespräch beteiligte, nicht nur so tat, als ob er zuhörte und dann und wann ein „hm“ einstreute. Ach, was hatte ich da nur wieder für Ideen. Als Filmbegleitung sollte er doch gar nicht reden. Aber Manieren sollte er haben. Auch gut aussehen. Das heißt, zu mir passen. Zumindest äußerlich. Was machte ich mir da für Gedanken? Dieser persönliche Begleiter wird sicherlich bei einer Agentur bestellt. Die achten auf Aussehen und Benehmen. Das fällt doch sonst auf sie zurück. Nun, ich würde mich überraschen lassen. Im schlimmsten Fall, also wenn er mir gar nicht gefiele, könnte ich ihn bestimmt austauschen lassen. Bekäme sozusagen ein Ersatzmodell.

			Ich traf meine Vorbereitungen. Kaufte Kleid, Schuhe und ein paar weitere Kleinigkeiten, die unbedingt sein mussten. Reichte Urlaub ein. Erklärte allen in der Firma, auch denen, die es nicht hören wollten, was ich für einen tollen Preis gewonnen hätte. Und sie sollten an dem bewussten Abend ja die Tagesthemen nicht verpassen. Zweifelsfrei würde dieses Ereignis einen Bericht wert sein. Nur über den persönlichen Begleiter ließ ich nichts verlauten. Darüber könnte ich, wenn ich wieder zurück wäre, noch als i-Tüpfelchen berichten.

			Schließlich war alles erledigt. Ich saß im Flugzeug. Business-class. Hatte mich schon im Flughafen in der VIP-Lounge aufhalten dürfen. Fühlte mich großartig. Genoss den Flug und die Zuvorkommenheit der Flugbegleiter. Wurde in Berlin-Tegel von einer Dame abgeholt, die sich als Event-Managerin eines Zeitungsimperiums vorstellte, die für die nächsten Tage meine Anlaufstelle sei, falls ich in irgendeiner Art und Weise Hilfe benötigte. Sie lotste mich zum Ausgang, wo uns schon eine Limousine des Hotels Adlon erwartete. Der Chauffeur grüßte artig, hielt mir die Tür auf, verstaute mein Gepäck. 

			Ich ließ mich in die eleganten Lederpolster sinken. Was für ein Luxus! Dann zog die faszinierende Kulisse Ber-lins wie in einem Film an mir vorbei. Viel zu schnell hatten wir unser Ziel erreicht und nun war ich sehr gespannt, wie mein Zimmer aussehen würde. Es war ein Traum. Großzügig, edles Mobiliar, weiche Teppiche, ein Marmorbad. Hier ließ es sich aushalten. Ich duschte, zog mich um und nahm in der Impérial Lounge am Pariser Platz einen Snack zu mir. Absolut köstlich! 

			Es folgte die Stadtrundfahrt. Ich durfte sogar meine Wünsche äußern, was ich mir außer den obligatorischen Sehenswürdigkeiten noch anschauen wollte. Und als ich einen Blick in die kleinen Läden in den Hackeschen Höfen werfen wollte, kam mein Chauffeur mit, um eventuelle Einkäufe zu tragen. Müde von den vielen neuen Eindrücken kam ich ins Hotel zurück und ruhte mich ein wenig aus. Dann ließ ich mir für den morgigen Tag Termine im Hair und Beauty Salon geben. So. Ich war gut vorbereitet für meinen großen Auftritt. Nun wollte ich einen Abendspaziergang um das Brandenburger Tor machen und eine Kleinigkeit essen. Es war spät geworden. Doch ich war zu aufgekratzt, um gleich schlafen zu gehen. Also bestellte ich mir in der Lobby Bar einen Cocktail. Trotz der späten Stunde war noch ein Kommen und Gehen. Viele trafen sich hier und nahmen einen Drink, bevor sie den hoteleigenen Club oder eine andere Location aufsuchten. Es war durchwegs ein gestyltes Partyvölkchen mit lauten Stimmen und ewigem Lächeln. Ich dachte an meinen persönlichen Begleiter, den ich morgen kennenlernen würde. Hoffentlich war er nicht so ein gelacktes Äffchen. Da waren die Männer am Nachbartisch doch sehr viel kultivierter. Zwar hatte ich den Eindruck, dass sie etwas diskutierten, doch ihre Stimmen blieben ruhig. Ich verstand nur ein paar Brocken von ihrem Englisch: ... kannst du nicht machen ... lächerlich ... schlechte PR ...

			Der Angesprochene fing meinen Blick auf und lächelte. Er erwiderte etwas, machte eine Handbewegung, die wohl einen Schlussstrich darstellen sollte, verabschiedete sich und stand auf. Etwas an ihm kam mir vage bekannt vor. Aber ich wusste nicht, wo ich ihn einordnen konnte. Und Engländer kannte ich überhaupt nicht. Als er an meinem Tisch vorbeikam, nickte er grüßend. Bald ging auch ich auf mein Zimmer, kuschelte mich in die Kissen und schlief trotz meiner wachsenden Aufgeregtheit gleich ein. Träumte jedoch von der Premiere. Dass ich über den roten Teppich schritt, Dutzende von Händen nach mir griffen, sodass sich mein Kleid auflöste und ich plötzlich nackt da stand. Dann wurde ich hochgehoben und auf den Händen des Publikums zu meinem Platz weiter gereicht. Dabei fühlte ich mich schwerelos und war unendlich glücklich über die zarten Berührungen.

			Am Frühstücksbuffet sah ich den Engländer wieder. Diesmal allein. Wieder grüßte er. Eigentlich mein Beuteschema. Blond, blaue Augen, breite Schultern. Nun, vielleicht morgen früh. Heute wartete mein persönlicher Begleiter auf mich. Ich holte mir noch ein paar Köstlichkeiten vom Buffet und plante meinen Tag. Pool, Sonnenbank, Massage, Mittagessen, Friseur und Make-up. Gegen 18 Uhr sollte ich bei einem kleinen Abendessen mit der Event-Managerin meinen Begleiter treffen und dann mit ihm zur Premiere fahren.

			Endlich war es soweit. Mein Anblick im Spiegel gefiel mir. Ich trug ein kniekurzes Goldlaméhängerchen mit Spaghettiträgern, das keine Unterwäsche vertrug, dazu goldfarbene High-Heel-Sandaletten. Das perfekte Outfit zu meiner leicht gebräunten Haut. Meine Haare kunstvoll hochgesteckt mit eingeflochtenen Goldfäden. Und zu allem goldigen Überfluss hatte ich mein Dekolleté mit glitzerndem Puder bestäubt. Was ich sah, war ein wahrhaftes Glamourgirl. Nun galt es. Würde mein Begleiter zu mir passen? Wäre er sogar eventuell attraktiv? Wenigstens ein kleines bisschen. Voller Spannung nahm ich den Aufzug in das Restaurant, meldete mich bei der Tischvergabe und musste erfahren, dass die Event-Managerin leider unpässlich war und mein Begleiter schon auf mich wartete. 

			War es wirklich eine Überraschung? Ja, und zwar eine positive. Am besagten Tisch saß mein Engländer. Freudestrahlend ging ich auf ihn zu. Er erhob sich, breitete seine Arme aus und ich ließ mich erleichtert umarmen, bot ihm meine Wangen und fabrizierte selbst Luftküsschen. Dabei nahm ich seinen Geruch wahr. Eine Mischung aus Leder, Pferd und Heu. Animalisch. Mein Puls flatterte kurz. Dann setzte ich mich ihm gegenüber und erzählte, wie sehr ich mich freue, dass er derjenige sei, der mich begleiten würde. Ich hätte befürchtet, dass der ausgesuchte Begleiter mir nicht gefallen könnte. Dann biss ich mir auf die Lippen, weil ich wahrscheinlich zu offen geredet hatte. Und, war er nicht Engländer oder Amerikaner oder irgendein Ausländer, der Englisch sprach? Da überraschte er mich in fast akzentfreiem Deutsch, er sei auch gespannt gewesen, auf wen er treffen werde. Seine Freunde hätten ihn für verrückt erklärt, solch einen Service zu übernehmen. Aber er habe große Lust gehabt, einer Unbekannten eine derartige Freude zu bereiten. Dabei blitzten seine stahlblauen Augen, dass es mir durch Mark und Bein fuhr. 

			Da erschien der Kellner mit einer Flasche Champagner, entkorkte sie und füllte zwei Gläser, die er uns reichte. Wir prosteten uns zu auf einen aufregenden, genussvollen Abend. Die erste Platte wurde aufgetragen. Russischer Kaviar, Toast und Blinis. Ich nahm das Perlmuttlöffelchen voll Kaviar, zerdrückte ihn am Gaumen und schloss für einen Moment genießerisch die Augen. Ja, der russische sei immer noch der beste, meinte auch mein Gegenüber und erhob sein Glas. Ich tat es ihm gleich, nachdem ich ein weiteres Löffelchen voll genommen hatte und spülte ihn mit dem Champagner zusammen hinunter. Göttlich. Den letzten Rest Kaviar hielt er mir auf seinem Löffel hin und ich versank in seinen Augen, als ich die schwarzen Perlen mit Zunge und Lippen aufnahm. Den nächsten Schluck Champagner brauchte ich zum Abkühlen, denn in mir stieg eine Hitze auf, die nichts mit der Außentemperatur zu tun hatte. Als nächstes wurde uns ein Hummercremesüppchen serviert, das exquisit schmeckte. Der Champagner wurde nachgeschenkt und wir stießen an. Dabei berührten sich unsere Finger. Es knisterte. Beinahe hätte ich mich verschluckt. Wohin sollte das noch führen? Ein Lachstatar auf Kartoffelplätzchen wurde gereicht. Köstlich! Wir zelebrierten das Essen, kauten immer langsamer, verschlangen uns mit den Augen. Ich wusste nicht, woher diese plötzliche Begierde kam. Aber sie gehörte wohl zu diesem Abend Als wir fertig waren, lehnte er sich zurück und auf einmal spürte ich seinen Fuß an meiner Wade. Erregend! Ich zog meinen Stuhl näher an den Tisch, öffnete meine Beine und tatsächlich erreichte er meinen Oberschenkel und strich langsam daran entlang. Aufreizend langsam. Der Käse kam. Blauschimmel mit Joghurt an Chicoree. Wir kosteten nur, teilten uns das letzte Glas Champagner und standen auf. Am Ausgang wartete eine Stretchlimousine auf uns. Er besprach sich kurz mit dem Fahrer, dann stiegen wir ein. Leise Musik empfing uns. Tiefbreite Sitzflächen luden uns ein, Platz zu nehmen. Die Fenster waren verdunkelt. Am Autohimmel erstrahlten unzählige kleine Sterne. Der Tag war ausgeschlossen. Die Trennscheibe zum Fahrer hoch gefahren. Ein Kosmos nur für uns zwei. Als das Auto sich in Bewegung setzte, umarmte er mich, sah mir tief in die Augen und küsste mich. Lang. Intensiv. Erkundete meinen Mund. Unsere Zungen spielten miteinander und ich stöhnte leise, als er meine Brust umfasste. Die Spitze drückte sich durch den dünnen Kleiderstoff in seine Hand und er umkreiste sie zärtlich. Ich begann sein Hemd aufzuknöpfen, wollte seine Haut spüren. Sie war heiß und glatt. Erregte mich. Mit meinen Fingernägeln fuhr ich seinen Rücken hoch, zupfte sein Hemd aus der Hose und züngelte vom Hals über die Brust die weichen, goldenen Härchen hinab bis zum Bauchnabel. Öffnete seinen Gürtel, die Hose. Befreite sein Glied. Umschloss es sanft mit meinen Lippen. Er genoss es sichtlich, hielt meinen Kopf und bewegte sich langsam hin und her. Dann zog er mich mit einem Seufzen hoch, küsste mich wieder und streichelte meine Oberschenkel entlang bis zur Scham und hielt einen Moment inne, als er meine Blöße und Erregung bemerkte. 

			Eine Stimme aus dem Lautsprecher: Wir sind gleich da.

			Beide schauten wir unwillkürlich aus den Fenstern. Vor und hinter uns ähnlich große Limousinen. Alle fuhren fast Schrittgeschwindigkeit und es waren höchstens noch einhundert Meter bis zum Sony Center. 

			Jetzt musste es schnell gehen. Kurzentschlossen kniete ich mich über ihn und ließ mich langsam auf ihn gleiten. Wir passten perfekt zusammen. Dann gerieten wir in einen Taumel von Leidenschaft und Begierde. Bewegten uns immer schneller. Stöhnten immer lauter. Mein Höhepunkt nahte. Da, fremde Stimmen, Hände an den Fenstern, Gesichter, die etwas erblicken wollen. Wir waren angelangt. Noch zwei Wagen vor uns. Und ich schrie lautlos meine Lust in ein fremdes Gesicht. Dann standen wir.

			Eine kleine Weile brauchten wir noch, um alles wieder herzurichten. Jetzt wurden die Türen geöffnet und wir betraten Hand in Hand den roten Teppich. Lächelnd liefen wir ihn entlang. Die Kameras klickten. Reporter riefen Fragen. Autogramme wurden gewünscht. Aber erst als ich den neuen James Bond im Vorspann des Films sah, erkannte ich meinen persönlichen Begleiter.

		

	


	
		
			Morgenrot 

			Marine Courbet

			Der Cappuccino-Löffel klirrt beständig an den Rand der Tasse, weil ich wie besessen in der dunklen Brühe rühre. Meine Hände zittern. Er kommt gleich. Hoffentlich kommt er gleich. Was, wenn er nicht kommt… oder wenn ich ihn nicht mag, wenn er arrogant ist, wenn er mich zu dünn findet, was, wenn er eine dumme Art zu lachen hat oder ich seinen Dialekt nicht verstehe, wenn er nicht so ist, wie ich denke, oder vielleicht schlecht riecht, ach was, er wird doch nicht schlecht riechen, er ist gepflegt, das weiß ich von den Fotos! Andererseits mailt man ja immer schöne Bilder, die nicht die rissigen Fersen zeigen oder die schmutzige Küche im Hintergrund. 

			Ich sitze also hier auf einem verschnörkelten Stühlchen in den letzten Strahlen der ersten Frühjahrssonne, und warte auf Sam. Samuel, eigentlich. Ich verstehe nicht, wie ich da hineingeraten bin. Ich will es auch gar nicht. Irgendwie war er plötzlich da, mitten in meinem Kopf, in meinem Leben, nach zwei oder drei nächtlichen Chats, die ausgeufert waren. Ich erinnere mich nicht mal an unsere ersten Sätze. Dabei war ich eigentlich online, um zu spielen, um nicht weiter über meine Arbeit oder mein Leben nachzudenken. Ich hatte unzählige Runden verloren; ich war sauer! Und dann wurde mir ein Mitspieler zugelost, mit dem es einfach lief. Der zu Absprachen fähig war, reagierte, wenn ich in Bedrängnis geriet, der Bescheid sagte, wenn ich ihm helfen konnte. Ich addete ihn nach drei Runden in meine Freundesliste und war hoch erfreut, als sich herausstellte, dass er ebenfalls Deutscher war. Gemeinsam traten wir einem Clan bei, um noch mehr feste Mitspieler zu haben und von besseren Spielern zu lernen.

			Der Cappuccino schmeckt hässlich. Noch fünf Minuten, vielleicht sechs, er ist sicher pünktlich, gehört sich so für einen Soldaten. 

			Wir spielten von da an jeden Tag miteinander. Und das nicht nur im Game. Irgendeiner von uns Beiden hatte irgendwann etwas gesagt, was Doppeldeutig war, und der andere war eingestiegen. Und dann verloren wir immer öfter, weil wir, statt auf das Spiel konzentriert zu sein, aufeinander konzentriert waren. Sobald ich über das Headset seine Stimme im Teamspeak identifizierte, sprach ich eine Oktave höher. Wir redeten mit den anderen Clanmitgliedern über Sprachchat, spielten, und parallel schickten wir uns kleine Nachrichten über die Flüsterfunktion: 

			„Hab an dich gedacht heute bei der Arbeit. Hätte dich gern bei mir gehabt.“ 

			„Ja? :) Warum das denn?“

			„Weil dann jemand in meine Augen geschaut hätte, nicht nur in mein Dekolettè. *g*“

			„Was hast Du denn angehabt??? oO“

			„Och nix Besonderes, nur halt n Push-up drunter. ;)“

			„*träum* Ich bin sicher, deine Brüste sind mindestens genauso schön wie deine Augen!“

			In der Fensterfront des Cafes, vor dem ich fröstelnd sitze, überprüfe ich noch mal meine Frisur. Das samtige Schwarz ist sehr gut geworden, wird ihm wohl gefallen. 

			Es sind noch immer fünf Minuten. 

			Die verdammte Uhr, vielleicht ist sie stehengeblieben? Nein, sie tickt. Er wird schon kommen. Gleich. In fünf Minuten. Sollte ich vielleicht schnell noch mal zur Toilette gehen? In den Spiegel schauen? Nein. Rock sitzt. Top sitzt. Strümpfe zwicken, okay, damit muss ich leben. Ach, verdammt noch mal, was erwarte ich eigentlich! Ich weiß nicht mal, worauf ich hoffe. Beiläufig eingeflossen ist es in seine Sätze, das Wort „Frau“ und „meine Töchter“ und „Familie“. Dabei war er sehr offensiv, ich dachte erst, er ist vielleicht alleinerziehend, hab mich gefragt, wie er das machen will. Aber nein, die Frau wohnt da, wo er auch wohnt. Irgendwie hat´s weh getan, dabei will ich nicht wirklich was von ihm. Und ich bin auch nicht so richtig ungebunden, aber danach hat er nie gefragt, also hab ich es ihm auch nicht erzählt. Er hat sie immer mitgespielt, meine Wortspiele. 

			Noch drei Minuten.

			Wir treffen uns auf neutralem Terrain, nicht in seiner Stadt, nicht in meiner. Hallo sagen. Einander die Hand geben und in die Augen schauen. Sich vielleicht umarmen, einen Reallife-Eindruck vom Anderen bekommen. Hab ich schon oft gemacht, es war eigentlich immer lus-tig. Das ganze Vertraute ist mit der Begegnung weg, weil man einen Fremden vor sich hat – und nach ein paar Minuten meistens wieder da, weil man sich gegenseitig doch so viel erzählt hat, was man im echten Leben vielleicht nicht über die Lippen gebracht hätte. Man kennt einander in der Tiefe, die Abgründe, aber die Oberfläche ist fremd.

			Ein groß gewachsener Mann mit kurz geschnittenem Haar kommt von der gegenüberliegenden Straßenseite auf das Café zu.

			Verdammt.

			Mir wird heiß und schwindelig.

			Er ist zwei Minuten zu früh, oh mein Gott, was soll ich bloß tun, ich kann ihm doch nicht einfach einen Platz anbieten und „Hallo, wie geht’s?“ sagen, ich… soll ich ihn umarmen? Ihm die Hand geben? Ihn auf die Wange küssen?

			Er ist noch zwei Schritte von der ersten Tischreihe entfernt.

			Verdammt.

			Mein Atem geht schnell, ich muss jetzt einfach nur aufstehen und lächeln, mach´s doch, man, mach endlich, gleich ist es besser, „Hallo!“, ich winke.

			Er bleibt stehen, sieht mich einen Moment lang an und küsst dann die Blondine, die eben aus dem Café in seine Arme fliegt. 

			Gott, wie peinlich! Der Fremde winkt im Davongehen. Ich setze mich, trinke den letzten Schluck des bitteren Cappuccinos, suche in meiner Handtasche nach einem Minzbonbon. Meine Hände zittern immer noch. 

			„Entschuldigung, ist hier noch frei?“ 

			„Ich warte auf jemanden.“

			Natürlich finde ich es nicht. Wo ist dieses dumme Döschen?!

			„Ähm… Judith… ?!“

			Ich blinzle. Realisiere.

			„Sam!“

			Er lächelt. 

			„Hi.“ Wir haben es gleichzeitig gesagt und lachen nervös. 

			„Wow, ich, äh… oh mein Gott, ich… tut mir leid, ich war so abgelenkt!“

			„Ja, das hab ich gesehen!“ Er grinst.

			„Oh, man, setz dich erst mal! Schau, wie ich zittere, ich bin so aufgeregt, ich weiß gar nicht wohin mit mir!“

			„Ja, geht mir ähnlich“, sagt er ruhig. Unsere Blicke geraten ineinander. Er hat für einen Mann ziemlich dichte Wimpern, die Brauen sind nicht gezupft, aber von Natur aus sehr gleichmäßig. Sein Blick ist ernst und fest. Ich war nicht darauf vorbereitet, nicht darauf, Funken schlagen aus der dünnen Luft zwischen uns, ich schaue in die leere Tasse, auf die Schnipsel des Zuckertütchens, die klebrigen Schaumreste am Rand. Meine Haut kribbelt überall, und ich fühle Feuchtigkeit in meinem Slip. Mist, Mist, Mist! Ich kann nicht mehr richtig atmen, habe Bauchweh. Entschlossen nimmt er meine Hand in seine, sie ist kühl, nicht annähernd so rau wie die meines Verlobten. 

			„Hallo Judith.“

			„Hallo Sam.“ 

			Ich sehe ihn an. Meine Stimme ist brüchig, ich räuspere mich, blinzle.

			„Es haut mich grade echt um.“

			Er sieht mich grinsend an. 

			„Ich bin‘s doch nur! Komm schon. Konzentration!“ 

			Wir lächeln, sehen einander, unsere Wärme fließt durch die Fingerspitzen in die Haut des Anderen, es ist real. Seine Stimme ist genauso weich wie über Teamspeak, und ich höre sein Lächeln, ohne hinzusehen. In seinen grünen Augen sind braune Sprenkel, er hat einen Pickel am Hals, die Lippen sind ein wenig trocken. Ich könnte ihn küssen. Er trägt irgendeinen Duft, vielleicht ist es auch nur sein Deo, jedenfalls riecht er unfassbar gut! 

			„Komm.“

			„Wohin?“

			„Weiß nicht, ich kenne die Stadt auch nicht. Wir gehen erst mal los, ja?“

			„Ok!“

			Ich greife benommen nach meiner Tasche.

			Er ist es. Wir sind Vertraute. Er trinkt seinen Kaffee immer schwarz. Seine Lieblingsfarbe ist Rot. Er ist eins sechsundsiebzig groß und wiegt mit Kampfausrüstung hundertsiebenundzwanzig Kilo, achtundsiebzig ohne. 

			„Judith? Gehen wir?“

			„Ja ..!“

			Traumwandlerisch nehme ich mein Handy und die Schlüssel, lege Geld auf den Tisch, vergesse die Jacke. Leise schleifen unsere Schuhe nebeneinander über den gepflasterten Bürgersteig, unsere Blicke treffen sich erst wieder in der U-Bahn, wo ich ihm mit feuchten Händen gegenüber sitze und immer wieder in die dunkle Fens-terscheibe schaue, um das Zittern ein wenig in den Griff zu bekommen, das mich ganz erfasst hat.

			„Oh. Mann.“

			„Was denn?“

			„Ich kann es nicht fassen.“

			In einer weithin leuchtenden Disco lassen wir uns auf zwei Hockern an der Theke nieder, er bestellt eine Cola, ich Long Island Ice Tea. Der seltsame Schleier lüftet sich. Ich will ihn ganz nah bei mir haben; ihn spüren mit seiner ganzen Wärme, seinem Gewicht, seinem Widerstand. Das war nicht der Plan.

			„Sam?“

			„Ja?“

			„Danke für diesen Abend.“

			Er lacht. 

			„Er hat gerade erst begonnen, warte lieber, was noch so alles kommt, vielleicht findest du es im Nachhinein dumm.“

			„Nein. No regrets, kein Bedauern. Dieser Abend, diese Nacht gehört nur uns beiden. Sie ist so unwirklich und wirklich wie wir.“

			Was sage ich da eigentlich?! Was passiert hier?

			Seine Augen werden sehr ernst.

			„Was du wieder erzählst, Kleines.“

			Er hält meinem Blick stand. Ich rede einfach weiter.

			„Sie hat keine Bedeutung für unsere Leben, was immer passiert oder nicht passiert, wir sind Staubkörnchen, die sich im selben Sonnenstrahl begegnen und ein wenig tanzen. Es ist alles nur ein Spiel. Lass uns dabei bleiben.“

			Er nimmt meine Hand, zieht mich auf die Tanzfläche. Der DJ spielt die Charts, spielt eine klebrig-süße Ballade, wir rücken einander auf den Leib, Sam hält mich. Alles, was wir waren und sind, verschmilzt in der Bewegung, im vor Staunen schnellen Atem. Ich will ihn. Mein Körper verbrennt unter seinen Händen, in seinen Armen, ich dränge das Becken gegen seine Jeans, fühle, dass er mich auch will, seine Hitze, Härte. Ich verliere die Fassung, lasse mich los, falle an seine Brust, unsre Münder finden sich, er packt mit beiden Armen so fest zu, dass es schmerzt, ich wünschte, er könnte mich noch fester drücken, enger halten, ich seufze leise, als ich seine Zunge an meinem Hals spüre, flüstere „Beiß mich!“, er tut´s, ich zerfließe und er übernimmt die Regie, zerrt mich hinaus auf die Straße, ich stolpere, hinter ihm her durch die Dunkelheit, es ist nicht weit bis zu seinem Hotel. Das Licht in der modernen Lobby blendet mich, ich glätte mit beiden Händen meinen Rock, versuche Ruhe zu bewahren, nicht zu schnell über den Marmorboden bis zum Fahrstuhl zu rennen. Sam ist mir immer einen Schritt voraus, er hat meine Hand nicht los gelassen, hält sie so fest, dass meine Knöchel weiß werden. Im Aufzug starren wir angespannt auf die roten Leuchtdioden, die die Stockwerke abzählen. Pling. Seine Chipkarte fällt auf den Teppichboden vor der Zimmertür, nervös bückt er sich danach, zieht sie durch den Scanner, war zu schnell, schließt für einen Moment die Augen, atmet aus, ich muss lachen, er grinst.

			„Jetzt aber!“

			Die Tür klickt leise, er schiebt sie auf, macht Licht, packt mich in der Taille und wirft mich übermütig aufs Bett, ich poltere nach einer Zwischenlandung auf der gut gefederten Matratze zu Boden. Mein Ellbogen tut weh, aber ich kann nicht aufhören zu lachen, auch nicht, als sein erschrockenes Gesicht über mir auftaucht. 

			„Mach die Tür zu!“, japse ich.

			Kurz darauf wirft er die Bettdecke auf mich herunter, ich bekomme keine Luft mehr und wühle mich mit rotem Gesicht hervor. Er liegt grinsend auf dem breiten Bett, das trotzdem eindeutig nicht für zwei Personen gemacht ist, und beobachtet mich, wie ich auf Knien die elektrisierten Haare zu bändigen versuche. 
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